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Fürſt von Bismarck 7. 


Mit dem ganzen deutſchen Volke trauert um 
den Tod des großen Staatsmannes auch unſere 
Geſellſchaft, die in ihm eins ihrer älteſten Ehren⸗ 
mitglieder verliert. Bei Gelegenheit der Feier des 
fünfzigjährigen Beſtehens der Geſellſchaft (am 15. 
Juni 1874) wurde er dazu ernannt, und in einem 
Dankſchreiben erklärte der Fürſt die Annahme der 
Mitgliedſchaft. Mit unſerer Provinz war er ſeit 
frühſter Jugend innig verwachſen, und nach den 
erſten großartigen Erfolgen ſeiner Politik ſchuf er 
ſich in Pommern einen neuen Wohnſitz. Bei ſeinem 
bewundernswerthen hiſtoriſchen Sinn und Ver⸗ 
ſtändniß hat der große Mann auch die Beſtrebungen 
der Geſchichtsvereine mit Intereſſe begleitet. Wie 
die Spur von ſeinen Erdentagen nicht in Aeonen 
untergehen wird, ſo wird es auch ſtets ein Stolz 
unſerer Geſellſchaft ſein, ihn zu ihren Ehrenmit⸗ 
gliedern gezählt zu haben. 
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Perſönliche Erinnerungen an Karl Löwe.“) 
Von F. W. Lüpke. 


Ein Blatt, beſchrieben mit perſönlichen Erinnerungen an 
Dr. K. Löwe aus der Zeit meines Schülerlebens wie meiner 
Kandidatenjahre, bietet ſich dem Leſer dar, das nur Kleinig⸗ 
keiten berichten kann und will, wie ſie zur Charakteriſtik des 
großen Sängers in einzelnen Vorkommniſſen dienen können. 


Als zwölfjähriger Knabe trat ich Oſtern 1844 in die 
Groß-Sexta des Gymnaſiums in Stettin und kam auch in 
die Hände des Lehrmeiſters Karl Löwe. Ich ſehe ihn noch 
jetzt vor mir, wie er in die Klaſſe trat, angethan mit einem 
braunen, langſchoßigen, bequemen Rock, die leichte Pelzmütze 
in der linken, das ſtarke ſpaniſche Rohr mit goldenem Knauf 
in der rechten Hand, eine kräftige Geſtalt, nicht übergroß, 
mit breiter Bruſt, mit zierlichen weichen Händen, das edle 
glattraſirte Geſicht mit dem lebhaften, aber doch ruhigen Aus⸗ 
druck der kleinen freundlichen, durch ſtarke Brauen geſchützten 
Augen, mit der leichtgebogenen Schnupfnaſe, mit den etwas 
abſtehenden, wie zum genauen Aufmerken bereiten Ohren, der 
Mund umſpielt von wohlwollendem Lächeln, die männlich 
ſchöne Stirn umrahmt vom vollen wallenden, braunen, ſchon 
etwas mit Grau durchſetzten Haupthaar. Es war ſehr freund⸗ 
lich, daß er bei der Durchmuſterung der Schülerliſte die Neu⸗ 
eingetretenen um ihre Herkunft befragte und ſich auch meines 
Vaters nach zwanzig Jahren noch erinnerte; ich wurde von 
vorneherein etwas von meiner Befangenheit befreit und trat 
dem Meiſter auch dadurch noch näher, daß ich nach kurzer 
Zeit von ihm in den gemiſchten Gymnaſialchor als Diskantiſt 
eingereiht wurde. Dieſer Chor hatte wegen der im Jahre 1844 
ſtattfindenden Säkularfeier der Anſtalt viel zu leiſten. Mir 


1) Dieſe bereits in den Muſikpädagogiſchen Blättern veröffent⸗ 
lichten Erinnerungen gelangen hier mit Erlaubniß des Verlegers der- 
ſelben (Chr. Friedr. Viewegs Buchhandlung in Quedlinburg) in 
erweiterter Form zum Abdruck. 
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iſt noch erinnerlich, daß eine Mozart'ſche Hymne geübt wurde, 
bei welcher der Solo⸗Sopraniſt, ein hübſcher Junge namens 
Richter, mit dem Worte „Preis“ ins dreigeſtrichene o einzuſetzen 
hatte. Der Unterricht in der Klaſſe hatte nicht ein ſolch' 
hohes Ziel, er wurde in ſeiner Gründlichkeit von uns damals 
nicht verſtanden und gewürdigt. Es war uns lächerlich, daß 
wir die in der Löwe'ſchen Geſangſchule enthaltenen Uebungen 
in der Solmiſation und im Treffen der Töne machen ſollten, 
daß wir die zu ſingenden Texte mit der für den Geſang er⸗ 
forderlichen veränderten Ausſprache erſt laut leſen mußten, 
daß wir den Rhythmus und den Werth der Noten durch 
ſcharfes klaſſenmäßiges Tactiren uns feſt einzuprägen hatten. 
Die Geduld und Treue, mit welcher der erfahrene Meiſter 
uns Buben behandelte, wird mir unvergeßlich bleiben. Bevor 
ein Lied geſungen wurde, gab der alte Löwe erſt eine längere 
Erklärung desſelben in reicher Ausführung, ſo daß eine ziem⸗ 
liche Zeit darauf verwendet wurde. Er erzählte, wo der In⸗ 
halt es nahe legte, gern ſeine eigenen Erlebniſſe und zwar 
in großer Anſchaulichkeit: ſeine Bergfahrt z. B. bei dem Liede 
„der Bergmann lebt beim Grubenlicht, bedarf des Scheins 
der Sonne nicht“ ꝛc., ſeinen Aufenthalt am Strande bei dem 
Liede „das Fiſchergewerbe bringt rüſtigen Muth, wir haben 
zum Erbe die Güter der Fluth“, und in ſolchen Epiſoden der 
Geſangſtunden fanden dann auch die Widerhaarigen, die der 
auf die Schulterknochen empfindlich wirkende Stoß des Froſches 
am Geigenbogen nicht zur Vernunft bringen konnte, Geſchmack 
und Anlaß zur ſtillen Aufmerkſamkeit: Löwe war ein guter 
Erzähler. Manchmal ſoll es zum Verwundern geweſen ſein, 
was er erzählte. So hörte ich, er habe nach ſeiner Reiſe zur 
Königin Victoria, bei welcher ihn der ältere Vienner, ein 
junger Geigenkünſtler aus Stettin, begleitet hat, im Seminar 
von einem Raben erzählt, der ſo groß geweſen ſei, daß er 
auf dem Fußboden ſtehend bequem auf den Tiſch habe blicken 
können u. a. Es mag ſein, daß hier die Phantaſie des 
Berichterſtatters noch ein wenig nachgeholfen hat; ich ſelbſt 


www.rcin.org.pl 


116 Perſönliche Erinnerungen an Karl Löwe. 


habe ſo Unglaubliches aus Löwe's Munde nicht vernommen, 
und ich habe doch recht oft ihn erzählen hören, wie in der 
Klaſſe, ſo auch privatim. Noch einige Züge reihe ich hier 
an, die den Pädagogen in der Handhabung der Disciplin 
kennzeichnen. Er konnte ſehr ſchelten, wenn er mit Abſicht 
geärgert wurde. In unſerer Quarta kam es im Winter 
1845— 1846 vor, daß die Schüler Holzſcheite von dem Heiz⸗ 
material unter die Tiſche verſteckt hatten, um durch deren 
Niederfallen auf den Fußboden wiederholt Störungen zu ver⸗ 
urſachen. Wie klang da die ſonſt ſo weiche biegſame Tenor⸗ 
ſtimme Löwes ſo ſchneidig und gellend hart, als er die Ruhe⸗ 
ſtörer „Pferdeknechte“ nannte und ſie mit kurzem Befehl an⸗ 
wies, das Holz hinter den Ofen zu legen. So einen Erguß 
habe ich nie wieder gehört, der ging wie ein Schwert durch 
Mark und Bein. Um den jugendlichen Uebermuth zu bändigen, 
ſtanden ihm andere Mittel zu Gebote. So war in derſelben 
Klaſſe ein Zettel in Umlauf geſetzt mit der Weiſung, daß 
alle von einem beſtimmten Textworte ab eine Weile ſchweigen 
ſollten. Mein Nachbar Dubendorf und ich fanden uns nicht 
veranlaßt, dieſe Dummheit mitzumachen, wir ſangen ruhig 
weiter, die übrigen ſchwiegen und lachten verſtohlen. Löwe 
hatte ohne Zweifel die Sache durchſchaut, ſagte aber kein Wort, 
ließ ſich das Tagebuch geben und bedachte die ſtandhaften 
Sänger mit der lobenden Notiz eines guten Betragens und 
Eifers beim Geſange. In ſpäteren Jahren — ich berichte 
hier, was mein Bruder erlebt hat — hatte ſich ein 
Quartaner aus einer Jahrmarktsbude für einen Groſchen eine 
Brille geholt, um damit in der Geſangſtunde Unſinn zu machen. 
Er ſetzte ſie auf die Naſe, natürlich lachten viele. Löwe gebot 
ihm in freundlichem Tone, die Brille abzunehmen. Der Junge 
ſagte aber, dann könnte er gar nicht ſehen und ſingen. Alſo 
behielt er den Klemmer auf. Aber der alte Löwe war doch 
findig genug, den Jungen zu überwinden. Er ging auf die 
angebliche Schwachſichtigkeit ein und ſagte: „Komm' hierher 
nach vorn auf die erſte Bank, hier haſt Du beſſeres Licht, da 
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hinten iſt zuviel Schatten, da ſtrengſt Du Deine Augen zu ſehr 
an!“ Der Schüler folgt dieſer mit aller Ruhe gegebenen Weiſung 
und nimmt vorne Platz. „So, nun kannſt Du doch beſſer 
ſehen und auch wohl beſſer ſingen! Verſuch es einmal!“ Der 
Verſuch wird gemacht, und Löwe erklärt ihm: „Du haſt ja 
eine ganz hübſche Stimme, wie ich zu meiner Freude jetzt erſt 
entdecke. Du mußt öfter allein ſingen!“ Das ſchlug durch 
und all' der Widerſtand war gebrochen, der Schüler erhielt ſeine 
Sehkraft ſofort zurück, legte die Brille ab und wurde ſpäter 
ſogar ein guter Soliſt. Mit meinem Eintritt in die Tertia 
(Oſtern 1846) war der Austritt aus dem Wirkungskreiſe 
Löwes bei der Geſangespflege verknüpft. Geſangunterricht für 
die Klaſſe ſtand nicht mehr im Lectionsplan, die Theilnahme 
an den Chorübungen widerrieth der Meiſter ſelbſt bis zur Er⸗ 
langung der männlichen Stimme. War das mir perſönlich 
ſchon unlieb, ſo kamen mit dem Jahre 1848 noch ganz andere 
Störungen des muſikaliſchen Lebens in der Schülerwelt des 
Marienſtifts⸗Gymnaſiums vor, die ich hier nicht übergehen kann. 
Das tolle Jahr der Revolution rief auch in der Jugend einen 
Freiheitsſchwindel wach. Ein ganzer Eiſenbahnzug voll Schülern 
der oberen Klaſſen ſetzte ſich in Bewegung, den Revolutionären 
in Berlin nach dem 18. März zu Hülfe zu kommen; er ge⸗ 
langte freilich nur bis Bernau und ward von dort wieder 
heimgeſchickt. Eine autographirte Zeitung nährte die ver⸗ 
rückteſten Ideen; eine ſolche Ausführung, die an das klaſſiſche 
„Nitimur in vetitum“ des Ovidius als Erfahrungsſatz an⸗ 
knüpfte, wollte mit allem Ernſt beweiſen, daß das ſiebente 
Gebot eigentlich heißen müſſe „Du ſollſt ſtehlen“, denn dann 
werde es kein Menſch thun. Wir bekamen auch bald eine 
ganze Zahl polniſcher Vögel, die von ihren heimiſchen Gym⸗ 
naſien wegen ihrer Betheiligung an dem Mieroslawskyſchen 
Aufſtande verſcheucht waren, zu ſehen und mit ihrem National⸗ 
liede zu hören. Selbſt das Lehrer-Kollegium war nicht einig. 
Etliche der jüngeren Collegen waren an der Schlacht von 
Warſow nicht unerheblich betheiligt; ein anderer hatte im 
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Volksblatt für Stadt und Land ſeinem chriſtlichen und 
patriotiſchen Gewiſſen in ſeiner Weiſe Luft gemacht. Die 
rothen Mützen, welche recht zahlreich in den Klaſſen an den 
Riegeln aufgehängt waren, wurden zwar von Ludwig Giefe- 
brecht eigenhändig und wiederholt auf den Corridor getragen 
und als unpaſſende, weil „tulpenhaft“ ausſehende, Kopfbedeckung 
ſcharf getadelt; aber ſie verſchwanden damit nicht in der Schule 
und auf der Straße. Es entſtanden ſcharfe Parteigegenſätze 
unter den Schülern der oberen Klaſſen. Die Rohyaliſten, 
vulgo Reactionäre genannt, bildeten die gehaßte Minorität; 
zum Preußenverein gehörten ganze 13 Mann; die anderen, 
von uns „Demokraten“ geſcholten, erhielten die Oberhand; 
dieſe betheiligten ſich an den großen Volksverſammlungen in 
der Poſt'ſchen Reitbahn, jene tagten in einer Klaſſe der alten 
Miniſterialſchule. Plakate der einen wie der anderen Partei 
erſchienen an den Straßenecken, in den Klaſſen wurden wir 
verhauen für König und Vaterland. Man ging mit Knütteln 
in die Schule. Vor dem Jageteuffel'ſchen Collegio in der 
kleinen Domſtraße — deſſen Wohlthat ich genoß wie 23 andere 
Inſaſſen — kam es zu wiederholten Schülerrevolten. In unſerem 
Hauſe konnte auch nur mit Mühe einigermaßen die Ordnung 
wiederhergeſtellt werden durch Entlaſſung einer ganzen Reihe 
von Zöglingen. 

Daß bei ſolchen Verhältniſſen die Pflege der Muſik in 
die Brüche ging, iſt nicht zu verwundern. Der ſeit langem 
beſtehende Gymnaſiaſten⸗Geſangverein, deſſen Externa von 
Spiecker beſorgt worden waren, löſte ſich auf, das Klavier 
wurde veräußert, die Noten getheilt. Wie weit Karl Löwe 
an der Leitung betheiligt war, weiß ich nicht, da ich ſelbſt 
nicht Mitglied geweſen bin. Der officielle, von Löwe geleitete 
Gymnaſialchor, der jeden Donnerſtag um 4 Uhr in der Zeichen⸗ 
klaſſe ſeine Uebungsſtunde hatte, erſtarb faſt ganz; nur Löwe's 
Geduld und Treue iſt es zuzuſchreiben, daß die „Chorſtunden“ 
doch noch gehalten wurden, obwohl ſchließlich nur Otto Voß 
(jetzt Paſtor in Collin bei Stargard i. Pom.) und ich ſelbſt 
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als Theilnehmer übrig blieben. Wir beide Jageteuffler, 
Cantorenſöhne, zur Theologie geneigt, erhielten nun ein Jahr 
lang von dem Meiſter ganz ſpeciellen Unterricht im Geſange, 
da unſer Stimmwechſel fertig war. Wir traten auch in den 
Löwe'ſchen gemiſchten Chor als Tenoriſten ein und wurden 
ſomit vertraut mit dem uns bisher verſchloſſenen Gebiete des 
Oratoriums. Im Jageteuffel'ſchen Collegio waren aber außer 
uns beiden noch andere muſikaliſche Seelen, Oskar Borchardt 
ſtrich die Geige, Hermann Schultz ſpielte die Guitarre. So 
ging die Hausmuſik los, und die erſten ungeahnten Erfolge 
bei unſeren Mitſchülern brachten uns auf den Gedanken, ein 
Quartett zuſtande zu bringen. Voß und Borchardt beſetzten 
die Geigen, mir wurde die Viola zudiktirt, obwohl ich weder 
ein Inſtrument noch auch Unterricht im Geigenſpiel gehabt 
hatte, und Schultz kaufte einen kleinen Baß, der als Cello 
gelten konnte, dazu kam der jüngere Vienner, der ein kleines 
Cello gut ſpielte, als Lehrmeiſter ins Haus. Ich erhielt eine 
ſehr gute Bratſche geliehen von dem Herrn Conſiſtorialpräſidenten 
v. Mittelſtädt, und nun ging es fleißig an's Ueben. Wir 
Muſikanten ſelbſt und unſere Hausgenoſſen hatten unſere Freude 
an der Sache, ſo gering auch unſere Kunſtleiſtungen ſein 
mochten; wir konnten uns nicht träumen laſſen, daß irgend 
jemand von uns auch nur Notiz nahm. Und doch hatte 
einer davon Kunde erhalten, wie ich aus dem Folgenden 
ſchließen muß. Es erſchien ein Mann im Jageteuffel mit 
zwei großen Briefen, einer für Voß, einer für mich. Sie 
kamen vom Vorſtande des Inſtrumental⸗Vereins, unterſchrieben 
vom Oberbürgermeiſter Hering, des Inhalts, daß wir beide 
zu activen, nicht beitragspflichtigen Mitgliedern erſehen ſeien. 
Das konnte nur vom alten Löwe ins Werk geſetzt ſein, der 
zumeiſt die Direktion dieſes ausgezeichneten, von Herren der 
vornehmſten Kreiſe Stettins gebildeten und durch Hinzutritt 
der tüchtigeren Kräfte der ſtädtiſchen Kapelle bis auf etwa 30 
Mann completirten Orcheſters beſorgte. Wir waren dadurch 
ſo ſehr überraſcht, daß wir wohl ganz vergeſſen haben werden, 
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uns zu bedanken. Eine Erklärung wußten wir auch nicht. 
Wollte uns der alte Herr dadurch ſeine Dankbarkeit beweiſen 
für unſer Ausharren in den Chorſtunden? Wir hatten im 
Gegentheil ihm viel mehr zu danken für die Hingebung, mit 
welcher er unſer Intereſſe förderte, für die vielen praktiſchen 
Winke, die mir perſönlich in der Leitung von Männerchören 
während der Gymnaſialzeit, während des Studiums, im 
Wittenberger Seminar und von gemiſchten Kirchenchören an 
allen Orten, wohin ich meinen Fuß ſetzen mußte, als Pro⸗ 
vinzial⸗Vikar und Paſtor bis zur Stunde zu Gute gekommen 
ſind. Die Freude an unſerer Ernennung machte aber, wenigſtens 
bei mir, allmählich einer Beſorgniß Raum, daß es mit meinen 
„Geigenkünſten“ im Hötel de Prusse doch nur ſchlecht gehen 
könnte, ja die Befürchtung wuchs bis zur Beſtürzung, als 
mir der Mann, der die Inſtrumente abholte, meine Bitte um 
die Noten zum vorhergehenden Durchüben der zum Vortrag 
beſtimmten Sachen trocken und herzlos damit beantwortete, 
das wäre bis dahin nicht Mode geweſen, er wiſſe damit auch 
nicht Beſcheid. Was nun thun? Wir gingen beherzt an 
unſere Plätze, ich ſtimmte auch tapfer mit, eine Beethoven'ſche 
Symphonie eröffnete den Reigen conbrio, unter Löwe's 
Direktion. Ich war ganz verwirrt, als das losging und 
nun die Notenberge ihren ſymphoniſchen Tanz begannen. Es 
tröſtete mich, daß vier wirkliche Bratſchiſten mit ſicherem Strich 
wie auf Kommando alle Schwierigkeiten überwanden, ich hatte 
nur darauf zu achten, daß ich nicht wider den Takt oder die 
Pauſen ſündigte, ließ aus, was mir nicht paßte, — genug, 
ich war das fünfte Rad am Wagen und empfing mitleidsvolle 
Blicke. In der Pauſe redete mir der alte Löwe freundlich 
zu, und das machte alles wieder gut. Ich bemerkte zu meinem 
Troſte, daß manche der Activen ſich zu der zumeiſt aus Damen 
beſtehenden Hörerſchaft ſetzten, und beſchloß, obwohl ganz fremd, 
ein Gleiches zu thun. Das war entſchieden angenehmer, aber 
mein College Voß hielt tapfer unter den Activen aus. So 
hatte ich denn während meiner ganzen noch übrigen Gym⸗ 
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naſialzeit bis Oſtern 1851 durch Löwe den Genuß der klaſſiſchen 
Orcheſtermuſik. Wenn Oelſchläger dirigirte, beſchlich mich 
immer wieder etwas Bangigkeit, denn er machte auch mit 
beſſeren Kräften nicht viel Umſtände. Der Celliſt Vienner 
mußte einſt mitten im Spiel, weil er bei einer ſchwierigen 
Stelle Beethovens eine Pauſe nicht richtig gehalten hatte, von 
dem geſtrengen Herrn die Worte hören: „Hab's mir wohl 
gedacht“, — und war darob ſo entrüſtet, daß er ſofort fein 
Mitſpielen aufgab; mich ſelbſt rettete vor den ſcharfen Blicken 
Oelſchlägers das glückliche Reißen einer Saite. Karl Löwe 
ſpielte öfter beim Dirigiren ſelbſt die erſte Geige mit. — Ich 
habe noch einmal während meines einjährigen Aufenthalts in 
Stettin, Oſtern 1855—1856, die Mitgliedſchaft im In⸗ 
ſtrumental⸗Verein wie im Löwe'ſchen gemiſchten Chor fleißig 
ausgenutzt. Hatten auch von meinen „Geigenkünſten“ andere 
keine Freude, ſo hatte ich doch ſo viel Nutzen, daß ich ſpäter 
als Chordirigent nach Löwe's ſtrikter Anweiſung, den a capella⸗ 
Geſang nur mit der Geige einzuüben, ſtets mit einigem Er⸗ 
folg verfahren konnte. 

Ebenſo prägte ſich ſeine Art bei den Chorübungen un⸗ 
vergeßlich ein. Er war ſo ganz das Gegentheil von Koß⸗ 
maly, den ich auch ein Weilchen bei einem Privatverein im 
Hauſe der Frau Juſtizrath Krauſe als Dirigenten kennen 
lernte; mir thaten die vornehmen Damen bei ſeinem Schelten 
wirklich recht leid. Im Löwe'ſchen gemiſchten Chor wollten 
einmal die Soprane auch nicht recht anpacken, weil das Wort 
„Himmel“ in etlichen ſehr hoch liegenden Tönen zu ſingen 
war. Die wiederholten Verſuche wollten und wollten nicht 
gelingen. Den Chor nun niedriger zu nehmen, wäre eine 
Aushülfe geweſen, aber das war gegen Löwe's Grundſätze; 
er war der Meinung, daß jeder Ton, den das Auge notirt 
ſieht, ſofort bei richtig ausgebildetem Gehör innerlich erklingen 
müſſe, und dieſes Vermögen werde durch die Abweichung von 
der vorgeſchriebenen Tonart ruinirt. Endlich ließen ſich etliche 
Damen vernehmen, daß es ſchon gehen würde, wenn ſtatt 
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des ſpitzen Vokals i ein anderer z. B. a geſungen werden 
könnte. Löwe: „Ich habe nichts dawider, meine Damen; 
ſingen Sie a!“ Das erweckte natürlich eine große Heiterkeit, 
eine längere Pauſe war nöthig, um die Gemüther wieder der 
ernſten Aufgabe „Himmel“ zu ſingen zuzuwenden, — und ſiehe, 
jetzt wurde auch der hohe Himmel mit einem Male genommen. 
An ſolchen Späßchen war beim alten Leu kein Mangel, er 
wußte dadurch dem Unmuth beim Mißlingen zu wehren. So 
wurde einmal die große Schlußfuge des „Amen“ vom Händel'ſchen 
Meſſias geübt. Es ließ ſich alles ganz gut an, beim Thema 
aber in der Weiterführung blieben nach und nach alle Stimmen 
aus, man kicherte und lachte unter- und übereinander, nur 
Löwe ſpielte mit der Geige bis zu Ende. Mit einem Doppel⸗ 
ſinne ſagte er darauf: „Ja, ja: es iſt nicht leicht, das Amen 
zu ſingen! Aber man muß ſich vor dem erſten Fehler hüten, 
dann geht es ganz gut bis ans Ende. Die meiſten Fehler 
wurden aber gerade da gemacht, wo Sie gar nichts zu thun 
hatten, bei den Pauſen. Denn jede Pauſe gebietet: Daß mich 
keener ſingt!“ Dies war im gemiſchten Gymnaſialchor, der 
hatte ſich wieder zuſammengefunden, und außer ihm trat im 
Frühjahr 1849 ein Männerchor neu ins Leben. 

Ein Primaner aus Neu⸗Münſter, von Fahrendorf, war 
Oſtern 1849 ins Marienſtifts-Gymnaſium aufgenommen, 
ein ſehr energiſcher junger Mann, der bald mit uns durch 
die Muſik bekannt und befreundet wurde. Er kam oft in 
den Jageteuffel, man beſchloß einen allgemeinen Geſang⸗ und 
Inſtrumental⸗Verein für die oberen Klaſſen des Gymnaſiums 
zu gründen. Wir machten einen Statuten⸗Entwurf, bei deſſen 
Berathung wir von Baccalaureus in der Nr. 3 des Stifts 
überraſcht und angefochten wurden; mir perſönlich wurde das 
übel ausgelegt, daß wir ſo etwas ohne ſeinen Beirath unter⸗ 
nehmen wollten. Ich wußte es zu tragen, da ich ein gutes 
Gewiſſen hatte. Wir fragten Löwe, ob er die Oberleitung 
übernehmen werde, und nachdem er mit Freuden zugeſtimmt, 
gingen wir zu Haſſelbach, um für unſere Uebungen die Zeichen⸗ 
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klaſſe zu erbitten. Der Direktor mochte Grund zu Bedenken 
haben, er ſah die den Marienſtiftlern jener Zeit bekannten 
„Nackenſchläge der Anſtalt“ voraus, es mochte auch ein Arg- 
wohn obwalten, daß unſer Unternehmen keinen Beſtand haben 
werde. Wir gingen ganz geſchlagen von dannen; nur Fahren⸗ 
dorf's Gedanke, ſofort zu Gieſebrecht zu gehen und ihn um 
ſeine Fürſprache bei Haſſelbach zu bitten, gab uns wieder 
Hoffnung, die auch nicht zu Schanden wurde. Eine General⸗ 
Verſammlung unter Gieſebrecht's Vorſitz, ſehr ſtürmiſch infolge 
der noch immer nachwirkenden Parteiungen des Vorjahrs, bei 
welcher der Paragraph, daß alle Lehrer ohne Weiteres Ehren— 
mitglieder fein ſollten, mit Dranſetzung der ganzen Kraft auf⸗ 
recht erhalten wurde, verlief nicht reſultatlos, brachte vielmehr 
die Sache zu Stand und Weſen. Sänger waren es 74, die 
in vier Quartetten unter Leitung von drei Schülern und des 
Dr. Balſam vorüben mußten; am Mittwoch Abend 8 Uhr 
trat der ganze Chor unter Löwe zur Hauptübung zuſammen. 
Und das war herrlich, wie dieſes neuerwachende Leben in 
musicis die Zerriſſenheit allmählich heilte, ſo daß auch Gieſe⸗ 
brecht nach der erſten öffentlichen Aufführung als „alter Murr⸗ 
kopf“, wie er ſich ſelbſt nannte, ſich in der Gymnaſial-Aula 
zu uns Sängern ſetzte und ſeiner Hoffnung für des Vater⸗ 
landes Zukunft im Blick auf die Jugend Ausdruck gab. Löwe 
war unter uns wie ein väterlicher Freund an dieſen Uebungs⸗ 
abenden. Wir ſangen Lieder aller Art, auch die lateiniſchen 
Carmina des Horaz Otium divos und Miserarum est, der 
gute Wille war wohl meiſt beſſer als die Ausführung; aber 
das war doch das ſchönſte, daß hier der alte Leu ſehr oft ſelbſt 
ſeine Balladen vortrug, wie ſie niemand ſonſt vorgetragen hat, 
ja wie ſoll ich ſagen, mit kunſtloſer Natürlichkeit oder mit 
natürlicher Kunſt, halb geſchloſſenen Auges, ganz Seele — 
ohne ein Notenblatt, alles — und manche ſeiner Balladen 
ſind doch recht lang, — aus dem eminenten Gedächtniß für 
Text und Muſik. Man hatte den Eindruck, als ſprudele alles 
zum erſten Male aus dem geiſterfüllten Seelenleben des 
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Sängers, Stoff und Form der Muſik deckten ſich ſo voll⸗ 
kommen, daß es ſchwer war, den Gedanken zu faſſen, als ob 
der Text auch eine andere Muſik zulaſſen könnte. An die 
Stimme ſind bei ſeinen Balladen ja ſehr hohe Anforderungen 
bezüglich der Stärkegrade, des Umfangs, der Beweglichkeit in 
den Melismen und Coloraturen, nicht weniger an die Dekla⸗ 
mation geſtellt: dieſer Meiſter hatte das alles, jeder ſeiner 
Vorträge war vorbildlich, und wer ihn je gehört hat, wird 
einen erhebenden und bleibenden Eindruck erhalten haben. Ich 
muß hier die Einzelheiten übergehen, deren es zu viele ſind 
in dem reichen Balladenkranz Löwe'ſcher Schöpfung in ihrer 
Mannigfaltigkeit der Situation und Stimmung. Das nur 
ſei bemerkt, wie er einmal, als wir „die Wüſte“ von David 
eingeübt hatten und vor der Aufführung der Solotenor plötzlich 
erkrankt war, ohne Beſinnen dieſe hochliegende Partie ſelbſt 
übernahm, gewiß nicht zum Nachtheil des Ganzen. — Der 
Inſtrumental⸗Verein trat zwar auch dann und wann in die 
Oeffentlichkeit, aber es wurde daraus nicht recht viel, obwohl 
unſer Mitſchüler Heegewaldt den Aulaflügel ganz hübſch zu 
tractiren wußte. Löwe ſelbſt mochte wohl einſehen, daß es 
nützlicher ſei, den Chorgeſang zu pflegen, bei dem viele lernten, 
als wenn die wenigen Geiger und Pfeifer die Zeit in An⸗ 
ſpruch nehmen mußten und dann doch nur ſehr Mittelmäßiges 
leiſteten. Wir hatten einmal ein altes Orcheſterſtück eines 
italieniſchen Maestro des vorigen Jahrhunderts vorgeübt; die 
Klaviernoten waren aber nicht voll ausgeſchrieben, ſondern für 
ganze Strecken erſchien nur ein bezifferter Baß. In der Hoff⸗ 
nung, Löwe werde die Klavierpartie übernehmen, wurden wir 
aber getäuſcht, er wies es einfach ab. Alle unſere Mühe war 
vergeblich geweſen, betrübt packten wir die Noten zuſammen 
und überließen ſie der Vergeſſenheit. Der Chor hat noch 
weiter beſtanden, er erfreute ſich ſpäter der beſonderen Theil⸗ 
nahme des Profeſſors Herm. Graßmann. Das Jageteuffel'ſche 
Collegium in der kleinen Domſtraße, ſeine Geburtsſtätte, blieb 
weiter ein Anziehungspunkt für den alten Leu, von welchem 
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mein Bruder mir berichtet hat, wie er jeden Sonnabend mit 
den Zöglingen geſungen und auch die Inſtrumental⸗Muſik im 
Trio gepflegt hat, auch zur Verſchönerung häuslicher Feſte 
3. B. der Silberhochzeit des Syndikus Gieſebrecht wie der 
Gedenktage Schillers und Goethes in engerem Kreiſe kleine 
Aufführungen geleiſtet hat. Manche Einzelheiten, die ich hier 
einſchalten möchte, kann ich in ihrer Zeitfolge nicht mehr 
genau beſtimmen. Dazu rechne ich Löwe's Antwort auf unſere 
Frage, wie er die Ouverture zu ſeinem Hohen Liede, deren 
Compoſition drei Tage vor der Aufführung im Saale der 
Börſe (am Heumarkt) noch nicht begonnen war, ſo ſchnell 
habe fertig ſtellen können. „Das iſt gar nicht ſo ſchwer“, 
meinte er. „Ich lade das ganze Orcheſter ein in meine Arbeits⸗ 
ſtube und gebe jeglichem Inſtrument ſeinen Platz: hier die 
Geigen, dort der Baß, hier die Holzbläſer, dort das Blech, 
hier die Schlaginſtrumente, dort die Harfen. Und dann ſtelle 
ich mich an's Pult, nehme das Notenpapier vor und kommandire 
dann „Anfangen“, und dann habe ich nichts weiter zu thun, 
als ſchnell aufzuſchreiben, was ich höre.“ Ganz ähnlich lautete 
ſein Beſcheid, als jemand von ihm erfahren wollte, wie man 
zum guten Phantaſiren auf dem Klavier gelangen könnte. 
„Sie ſetzen ſich an's Inſtrument, greifen in die Taſten! Wenn's 
klingt, dann iſt's gut; wenn's nicht klingt, dann taugt's 
nichts.“ (Schluß folgt.) 


Herzogin Eliſabeth, 
Aebtiſſin in Crummin und Bergen. 

Der Herzog Wartislaw IX. von Wolgaſt hatte zwei 
Töchter, von denen eine, Eliſabeth, in ein Kloſter trat. Noch 
bei Lebzeiten ihres Vaters wurde fie Aebtiſſin in Crummin.“) 
Während ſonſt nur Priorinnen an der Spitze des Convents 

1) Kantzow (ed. Gaebel) I, S. 280, ſagt, daß 1451 Eliſabeth 


Aebtiſſin zu Camin geweſen iſt. Das iſt natürlich ein Irrthum oder 
Schreibfehler des Chroniſten. 
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ſtanden, erhielten Angehörige von regierenden Häuſern den 
Titel einer Aebtiſſin. So bekleideten Jutta, Herzog Bogis⸗ 
laws IV. Tochter, um 1323 und Anna Cäcilia, Gräfin von 
Mansfeld, um 1400 dieſe Würde. Eliſabeth iſt als Aebtiſſin 
von Crummin von 1442 — 1455 nachweisbar. Neben ihr 
ſtand auch noch eine Priorin. 

Von Crummin kam die Prinzeſſin als Aebtiſſin nach 
Bergen, wie es ſcheint, bereits 1461.9) In einer Urkunde 
von 1463 wird fie genannt de hochgebaren frouwe, frouwe 
Elyzabeth tio Stettin, to Pamern eto. hertaghinne, frouwe 
unde forstinne to Rugen unde abbatissen to .Berghen.?) 


In Bergen ift fie am 7. April 1473 geſtorben. Ihr 
Grabſtein iſt in der dortigen Kirche noch erhalten, er liegt im 
Chor vor dem Altar. Derſelbe zeigt die Geſtalt einer Aebtiſſin 
mit dem Stabe und einem Buche in der Hand unter einem 
Baldachin. In den Ecken ſind die Sinnbilder der vier 
Evangeliſten abgebildet. Die Inſchrift, die am Rande entlang 
läuft, iſt bereits wiederholt mitgetheilt.) Das 4. Heft der 
Baudenkmäler des Regierungs⸗Bezirks Stralſund (herausgegeb. 
von E. von Haſelberg) giebt aber eine etwas anders lautende 
Lesart. Danach lautet die Inſchrift: Anno domi) ni 
FMCCCC : L XXIII), fe(r)ia -g(ua)rta - post -iudica . obiit 
% m(o)n(a)s(terio) p(r)iori(ssa) et. do(minarum) : 
d(omi)na · ‚Elisabet - abbati(s)a in) berg(e) or(ate) p(ro) 
ea. Sonſt iſt geleſen ... principissa et dueissa domina x. 
Die nach einer Zeichnung hergeſtellte Abbildung der Grab— 
platte auf S. 16 des Heftes der Baudenkmäler kann in Bezug 
auf die Inſchrift nicht genau und ſorgfältig ſein, denn auf 
derſelben ſind die am unteren Rande des Steines ſtehenden 
Worte völlig unlesbar, ja zum Theil gar keine Buchſtaben. 


1) Grümbke, Nonnenkloſter Bergen. 

2) v. Bohlen, Geſchichte des Geſchlechts von Bohlen II, S 28. 

3) Vgl. Monatsbl. 1891, S. 51. 1897, S. 56. 

) Die Zahl in dem 4. Hefte der Baudenkmäler (S. 15) ent⸗ 
hält ſicher einen Druckfehler. 
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Sie giebt für die Entzifferung der Schrift, die immerhin für 
die Titulatur der herzoglichen Aebtiſſin einiges Intereſſe hat, 
gar keinen Anhalt. Der neuerdings mitgetheilte Wortlaut 
verdient, da der Stein von Sachverſtändigen vorher genau 
beſichtigt iſt, mehr Glauben als der ältere. Feſtzuſtellen iſt 
wieder für dieſe Herzogin, daß ſie nicht, wie es oft geſchieht, 
verwechſelt werden darf mit Eliſabeth, der Schweſter Bogis- 
laws X., die als Aebtiſſin in Verchen 1516 ſtarb. 


Literatur. 

Th. Beyer. Die älteſten Schüler des Neuſtettiner Gym⸗ 
naſiums (bis 1740). Theil IV. Programm des Königl. 
Fürſtin⸗Hedwig⸗Gymnaſiums zu Neuſtettin 1898. 

Der 4. Theil der ſehr ſorgfältigen und verdienſtvollen Zu⸗ 
ſammenſtellung bringt die Arbeit zu einem gewiſſen Abſchluß, da 
hiermit die Aufzählung der Schüler der Hedwigsſchule beendet iſt, 
welche für das erſte Jahrhundert ihres Beſtehens ermittelt werden 
konnten. Zunächſt werden noch einige Schüler aufgeführt, die in zwei 
Einladungsprogrammen von 1703 und 1704 genannt werden, alsdann 
bietet das mit dem Jahre 1714 beginnende Album des Gymnaſiums 
eine ſichere Quelle für die Zuſammenſtellung. Der Verfaſſer begnügt 
ſich aber keineswegs mit einer einfachen Mittheilung der Namen, 
ſondern giebt auch hier zu denſelben zum Theil recht ausführliche 
nähere Angaben, die mit großer Mühe, oft aus ſehr entlegenen und 
wenig zugänglichen Quellen, wie Kirchenbüchern oder Familienchroniken, 
gewonnen ſind. Dadurch gewinnt die Arbeit eine nicht geringe Be⸗ 
deutung für die Geſchichte von Familien namentlich des öſtlichen 
Pommerns. Durch das für ſpäter verſprochene Regiſter wird die Be- 
nutzung der Arbeit ſehr erleichtert werden. 


Zuwachs der Sammlungen. 
Bibliothek. 

1. Betrachtung über die Würde der Deutſchen Hanſa, auch über 

den Werth ihrer Geſchichte. Hamburg 1768. 
2. Konft. Höhlbaum, Joh. Renners livländiſche Hiſtorien und die 
jüngere livländiſche Reimchronik. 1. Theil. Göttingen 1872. 
1 u. 2 Geſchenke des Senatspräſidenten Dr. Fabricius in Breslau. 
3. Gothaiſche Taſchenbücher der freiherrlichen und gräflichen Häuſer 
1856. Geſchenk des Fräulein E. Haas in Bergen a. Rügen. 
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4. Album der Stargard⸗Cöslin⸗Colberger Eiſenbahn, Stettin 1862, 
und Album der Cöslin⸗Danziger Eiſenbahn, Stettin 1877, hrsg. 
vom Direktorium der Berl.⸗Stett. Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 

5. Theodor Stein, Erxweiterungsbauten der Berlin - Stettiner 
Eiſenbahn 18641869. Berlin 1870. 

6. 18 größere Photographien, Eiſenbahnbauten, Gebäude und ähnl. 
darſtellend. 

7. Photographie des Ehrenbürgerbriefes der Stadt Stolp i. P. für 
den Generalpoſtdirektor Stephan. 

4—7 Geſchenke des Kgl. Eiſenbahnſekretärs G. Sauer hier. 

8. Mittheilungen über die Geſchichte der Familien Roſenow. Ge⸗ 
ſchenk des Herausgebers Prediger L. Roſenow in Arys O.-Pr. 

9. Olshauſen, chemiſche Unterſuchungen an vorgeſchichtlichen 
Bronzen. — Drei angebliche Eiſenobjekte aus der zweitunterſten 
Ruinenſchicht von Hiſſarlik. S.⸗A. aus den Verhandlungen der 
Berliner anthropol. Geſellſchaft 1897. Geſchenke des Verfaſſers. 


Notizen. 
Die General-Verſammlung des Geſammtvereins der 
deutſchen Geſchichts- und Alterthumsvereine findet vom 
18. bis 21. September in Münſter (Weſtfalen) ſtatt. 


Mittheilungen. 

Zu ordentlichen Mitgliedern ernannt: Ober⸗Poſt⸗ 
ſekretär Wilcke in Stettin, Rittergutsbeſitzer, Hauptmann von Daſſel 
auf Schinz, Rittergutsbeſitzer, Referendar von Kleiſt-Retzow auf 
Kiekow, Dr. med. Apolant in Belgard, Kaufmann Doering in 
Wollin i. Pom. 

Geſtorben: Oberſt von Kameke in Potsdam. 

Die Bibliothek iſt Dienſtag von 12—1, Mittwoch von 
3—4 und Freitag von 1—2 Uhr geöffnet. 

Das Muſeum iſt Sonntag von 11—1 und Mittwoch 
von 3—5 Uhr geöffnet. 

Auswärtige erhalten nach vorheriger Meldung beim Konſer⸗ 
vator Stubenrauch, Turnerſtraße 33e, auch zu anderer Zeit Zutritt. 
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